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Wirklmg uni» Meinung«brr Kurms Frirdensunte.
Deutscher Tagesbericht.

Abgewiesene Angriffe zwischen Aisne u. Ailette.
Großes Hauptquartier,  18 . Sept . (W .T .B.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Bei Ppern wurden Vorstöße , beiderseits des La Bafsee-

Kanals mehrfach wiederholte Teilangriffe des Gegners abge-
riesen. t

Heeresgruppe Boeh ».
Versuche des Feindes , sich nördlich vom Holnon -Walde an

unsere Linien heranzuarbeiten, sowie Teilangriffe gegen Hol-
non und Essigny-le-Grand scheiterten.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Stilette und Aisne setzte der Franzose seine

Angriffe fort . Am Vormittag stieß er zwischen VauZaillon
und Allemant, am Nachmittag nach stärkstem Feuer auf der
ganzen Front mit starken Kräften vor . Der Leind , der
zunächst auf Pinon und südlich der Straße Laffaur—Ehavig-
non in unsere Linien eindrang, wurde im Eegeltztoß wieder
zurückgeworfen. Die gegen die übrige Front gerichteten An¬
griffe scheiterten vor unfern Linien.

Heeresgruppe Gollwitz.
Keine besondere Eefechtstätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Al brecht.
Kleinere Eriundungsgefechte an der lothringischen Front

und in den Vogesen.
Mazadonischer Kriegsschauplatz.

Destlich der Tscherna stehen die Bulgaren seit dem 15.
Eeptember im Kampf mit Franzosen , Serben und Griechen,

sZur Abwehr des Feindes sind auch deutsche Bataillone einge¬
setzt worden . '

! Der erste Eeueratquartiermeifter Ludendorff.

Der Avenvbericht.
Westlich der alte« Siegfriedstellung.

Berlfn,  18 . Sept ., abends . (W .T .B . Amtlich.)
Englisch - französische Angriffe auf breiter Front vom

Walde von Haorincourt bis zur Somme . Gegen den auf
Mitte des Schlachtfeldes zwischen Hargicourt und Onignonbach
eingediungenen Feind find .Gegenangriffe im Gange . An
der übrigen Front sind Angriffe des Feindes gescheitert. Wir
kämpfen überall westlich unserer alten Siegfriedstellung.

Oefterreichisch-unzjarischer Tagesbericht.
Vordringen südlich Berat in Albanien.

W i e n , 18. Sept . (Wi,T .B .) Amtlich wird verlautbart:
Italienischer Kriegsschauplatz. Der Italiener setzte seine An¬
strengungen zur Besitznahme unserer Stellungen im Gebiete
des Monte Pertica fort . Das Ziel feiner gestrigen , von
heftigem Artilleriefeuer und Minenfeuer begleiteten Angriffe
bildet der Tassonrücken, gegen den er fünfmal Sturm lies.
Ter Feind wurde jedesmal in erbitterten Nahkämpfen zurück-
Nflchlagen. Am Monte Tomba und Monte Solorole wurden
ländliche Annäherungsversuche vereitelt . Auf der Hochfläche
von Asiago zeitweise schwere Artilleriekämpfe . Zahlreiche
«lieger haben aus mehrere Orte hinter der Piavefront und
dein Etschtal Bomben abgeworfen , ohne nennenswerten Scha¬
an anzurickten. — Albanien : Ein Teilangriff der Italiener
0" der Küste wurde abgewiesen . Auf dem Höhenrücken süd¬
östlich von Berat , wo wir unsere Linien südwärts vorge¬
schoben haben , wurden feindliche Gegenangriffe zurückge-
!chlagen. — Westlicher Kriegsschauplatz : Bei den k. und k,
Truppen nichts von Belang.

Der Chef des Generalstabs.
>

9000 Tonnen versenkt.
Berlin,  17 . Sept . (W .T .B . Amtlich. ) Unsere Mittel¬

meer - Unterseeboote versenkten 9000 Bruttoregistertonnen
Schiffsraum.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Mehr als 1000 Tanks bei St . Mihiel.
Amerikanische Schrotmunition.

Ter Kriegsberichterstatter Eigen Kalkschmidt schreibt in
der „ Frankfurter Zeitung " : Der französischi-amerikanische An¬
griff bei St .Mihiel stellt sich nach den inzwischen eingegangenev
Meldungen , die durch Eefangenenaussagen bekräftigt werden,
als ein sorgfältig vorbereitetes Unternehmen größten Umfangs
heraus . Wenn auch die Anzahl der beteiligten Angriffs¬
divisionen noch nicht feststeht, so wissen wir doch, daß umere
Verluste an Gefangenen nur dem massenhaften Einsatz von
feindlichen T an kg e sch w ad e r n zuzufchreiben jgin dürfte.
M ehr als tausend Panzerwagen verschieden er
Größe  nahmen an dem Angriff teil . Eine unserer Divi¬
sionen zählte lediglich auf ihrem Abschnitt 60 große und 40
kleine Tanks . Gerade die Truppe , die .zäh ihre Stellung
verteidigt , ist der Gefahr der Umgehung durch die bewegliche
feindliche Panzerwaffc am ehesten ausgesetzt . — Von den
Amerikanern wurde bereits aus früheren Kämpfen bekannt,
und durch i hre eigenen Leute ausgesagt , daß sie Schrot-
munition  benutzen . Auch diesmal wieder ist die Tatsache
zu verzeichnen, daß manche Kompagnien kaltblütig mit mehre¬
ren Schrotschützen ins Gefecht zogen . Wir glauben allerdings,
daß den Kulturträgern dieser völkerrechtswidrigen Kriegs¬
waffe , ein ungewöhnliches Maß von Kaltblütigkeit eigen, wenn
sie sich nicht schämen, den harten Kampf des fünften Kriegs¬
jahres durch diese amerikanische Erfindung zu bereichern.
Immerhin werden die Mittel , die wir den Franzosen und
Engländern gegenüber anwenden mußten , um sie in Ähnlichen
Fällen zur Vernunft zu bringen , auch bei den Amerikanern
schwerlich versagen.

Sonderfriedensverhandlungen?
Berlin,  19 . Sept . Unter der Ueberschrifc „ Sondcr-

friedensverhandlungen ?" schreibt die „Dtsch. Ztg ." : Reuter
behauptet , Deutschland sei mit einem Angebot von Sonder-
s r i e d e n s v e r h a n d l u n g e n an die belgische
R e g i e r u n g von Le Havre herangetreten . Er nennt die
Tatsache eine Unverschämtheit ; wir nennen sie eine Ente.
Begründeter sind die Gerüchte , die über Verhandlungen zwischen
Oesterreich und Italien  im Umlauf find. Beide
Gegner sind in der Tat in Fühlung miteinander . Daß eine
Verständigung ernsthaft in Sicht wäre , läßt sich indessen noch
nicht behaupten . Es war schon w.ederholt so we t, daß man
gegenseitig die Fühler ausgestreckt halte , hcrausgekommen ist
aber indessen nichts dabei.

Die Kölnische Zeitung zur Friedensnote.
Köln,  18 . Sept . Die „ Köln . Ztg ." erinnert daran,

daß man schon einmal in die dargebotene Friedenshand hinein¬
gespien habe, meint aber , man solle über Bedenken , die man
gegenüber dem Schritt Burians hegen könne, nicht das Wert¬
volle vergessen, das zweifellos in , der Note enthalten ist.
Es gehöre heute mehr Mut dazu , vom Frieden zu reden,
als dazu , den Krieg weiter zu predigen . Es werde sich bei der
Annahme oder der Ablehnung der Wfener Vorschläge durch
unsere Feinde um eine offene und amtliche Absage oder um
ein offenes und amtliches Bekenntnis zu der Naub - und Er¬
oberungspolitik handeln , die man Deutschland feit vier Jahren
vorwirft , und die man doch bisher immer selber - erfolgt
habe , allerdings unter dem Deckmantel menschenfreundlicher
Grundsätze . Das Blatt schreibt zum Schluß der Ausführung:
Es zeigt sich, daß die geplante Verständigung nur einseitig ist,
daß nur wir den Willen zum Frieden haben , unsere Feinde,
aber nicht. Sie werden die Völker unserer Feinde erfassen,
daß sie nicht wegen der Verteidigung von Leib und Leben
ihrer Staaten , sondern allein um imperialistischer Ziele willen
in den Kampf bis zum letzten Mann gestoßen werden, daß
sie den Frieden wohl von uns haben können, aber nicht von
ihren eigenen Negierungen . Daß sie für die Schlösser kämpfen,

die int Monde liegen und diaß die vielgepriesenen Apostel
der Menschheitsideale Lloyd George , Clemenceau und Wilson
Friedensfeinde sind und nicht die verlästerten Häuser Habs-
burg und Hohenzollern . Ueber die Regierung hinweg an die
Völter des Verbandes richtet sich der Aufruf Burians zur
Verständigung . Die Machthaber des Verbandes werden sich
hüten müssen, wieder in die offene Friedenshand zu speien, wie
Ende Dezember 1916 ' Stimmen und Stimmungen ihrer
Völker werden sie nicht außer Ucht lassen dürfen , wenn sie
sich an den Tisch setzen, um auf ein ehrliches Angebot eine
ehrliche Antwort zu geben.

Fehrenbach über die Krisengerüchte und
Verständigungsfriede « .

Stuttgart,  18 . Sept Nach den „Frkf . Nachr ."
erklärte der Reichstagspräsident Fehrenbach einem Vertreter
der Zentrumspresse , er sehe keinen Anlaß , von einer
Krise für Hertling zu reden.  Das deutsche Volk
habe im Gegenteil allen Grund , ihm dafür dankbar zu sein,
daß er durch seine geschickte Vermittlungstätigkeit es vor aber¬
maligen Krisen bewahrte . An seinem festen Willen , dem nun¬
mehr von maßgebendenden Seiten anerkannten Berständigungs-
frieden zum Siege zu verhelfen , brauche niemand mehr zu
zweifeln. Ueber die Frage eines W a f s e n st i l l st a n d e s
äußerte sich Fehrenbach dahin , daß die Hoffnung wenigstens
aus einen Waffenstillstand noch vor Eintritt des Winters trotz
des kriegerischen Geschreis unssrer Gegner nicht aus¬
geschlossen  sei.

Im Falle einer Ablehnung.
Wien,  19 . Sept . Von unterrichteter amtlicher Stelle

wird der „ Wien . Mittagsztg . " über die Aussichten des Frie¬
densschrittes Oesterreich-Ungarns nach vorliegenden New Jorker
Meldungen mitgeteilt : Alles hängt jetzt davon ab, wie sich die
Völker des Verbandes , an die in er st er
Linie die österreichisch - ungarische Note ge¬
richtet i st , z u ihr stellen,  und welche Machtmittel
sie besitzen, um ihren unleugbar vorhandenen Friedenswillen,
der durch den Schritt des Grafen Burian einen mächtigen
Antrieb empfängt , durchzusetzen. Jedenfalls ist Oesterreich-
Ungarn entschlossen. falls die Hand zur Versöhnung zurückge¬
wiesen werden sollte, den Verteidigungskampf un¬
geschwächt f o r t z u setzen.

Darum die Eile!
Amsterdam,  19 . Sept '. (BH.T .B .) Die „Nieuws van

den Dag " schreiben zur Rede Balfours und zur Antwort
der Vereinigten Staaten auf die österreichische Note : Wozu
die ii :Iej v Wozu sonst, als ufm zu verhindern «daß
der Friedensgedanke  und die Hoffnung auf Frieden
die Reihen der Verbandsheere durchdringt und von .dort einen
erschlaffenden Einfluß ausüben wird ? Aber wäre solche
Uebereiluug notwendig , wenn für eine derartige Erschlaffung
keine Gefahr bestünde ? Die Sache ist die , daß alle Völ¬
ker nach Frieden verlangen,  nicht nur die Völker
de: Mittelmächte , nicht nur die notleidenden Neutralen , son¬
dern ebensosehr die Völker der Verbandsstaaten , nicht zum
wenigsten der Teil des Volkes , der die Kastanien aus dem
Feuer holen und fein Blut auf den Schlachtfeldern zum Opfer
bringen muß.  Drünge der Friedensgedanke und die Hoffnung
auf Frieden in die Reihen an dbr Front du!rch, so fänden
General Mangin und General Pershing bei ihren Truppen
vermutliche nicht die Stimmung , die sie für ihre Angriffspläne
gebrauchen . General -Pershing müßte den Kampf um Cam-
brai oufgeben . Aus diesem Gesichtspunkt kann man den Re¬
gierungen des Verbandes nachfühlen , sie für den Vorschlag
Burians keine Ohren haben.

Clemeneeaus Antwort.
Basel,  18 . Sept . Havas berichtet aus Paris : Bei

Eröffnung der Senatssitzung sprach der Präsident Dubost den
französischen und alliierten Armeen den Dank aus für die ge-
meinsani gebrachten großes Opfer und die gemeinsam errunge¬
nen Siege , aus denen der Friede der ^ Welt hervorgehen
werde . Er betonte , es sei notwendig , die Schliche Deutschlands
zu vereiteln , die darauf hinausgingen , dieses Land der verdien¬
ten gerechten Züchtigung zu entziehen.

Clemenceau.  der mit stürmischem Beifall begrüßt
wurde , führte folgendes aus : Die Regierung verlangt ihrer-
setts die Ehre .soweit als Worte dies tun können, die unge¬
heure Dankbarkeit der freien Völker gegenüber den wunder¬
baren Soldaten der Entente auszüdchücken, durch' die sie
endlich von der Beängstigung in diesem großen cturm befreit
worden sind. Während eines halben Jahrhunderts wurden



dem friedlichen Frankreich von einem Feinde unwürdige Wun¬
den geschlagen, weil er uns nicht verzieh, das RechtsbewAßt-
sein vom Schiffbruch gerettet zu haben. Es verging kein Tag
ohne Kriegsdrohung und ohne tyrannenmäßige Brutalität.
Wir haben diese schrecklich langen Stunden unter den schlimm¬
sten Beleidigungen gelebt, sowie unter dem noch demütigen¬
deren Entgegenkommen, das niedere Heuchelei war und das
uns auf die llebernahme eines freiwilligen Jochs vorbereiten
sollte, das uns allein von der allgemeinen Katastrophe retten
konnte. Schließlich kam der Augenblick, wo der angebliche Herr
der Welt den Beschluß faßte, mit dem rulhigen Stolz der
Völker ein Ende zu machen, die es wagten, dem nach Vor¬
herrschaft Strebenden entgegenzutreten. Ohne auch nur hen
Schein eines Vorwandes stürzte sich der Angreifer auf unser
Gebiet, um die großen Erpressungen wieder aufzunehmen.

Unsere Soldaten rückten ins Feld, um die Opfer zu
bringen, die das Wohl der Heimat erforderten. Was sie ge¬
wesen sind und was sie noch sind, das wird die Geschichte einst
sagen. Wir wußten es im voraus , aber seit gestern beginnt
Deutschland zu begreifen, welche Männer sich vor ihm aufge¬
stellt haben. Dummerweise hat es geglaubt, daß der Sieg
für alles Amnestie gewahren werde, nämlich für unsere ver¬
wüsteten Landschaften, für unsere verschütteten Städte und
Dörfer, für die Brandchiflungen, die methodischen Plün¬
derungen, für die Männer und Frauen , die in die Sklaverei
geschleppt wurden, Das ist es, was die Welt gesehen hat,
und das wird die Welt auch nicht vergessen. (Lebh. Beifall .)

Es hat jedoch noch keinen Sieg gegeben, um für so viele
Verbrechen Straffreiheit zu gewähren, und der angekündigte
Sieg ist nicht eingetroffen. Es wurde eine schreckliche Rech¬
nung von Völkern zu Völkern eröffnet . Sie wird bezahlt
werden, denn nach vier Zähren undankbaren Ruhmes hat ein
für uns allerdings nicht unerwarteter Umschwung des Glücks
zu einem großen Rückzug der Armeen des Kaisers .geführt.
Za , der Tag , der seit mehr als einem Zahrhundert von
unseren Nationalhymnen angekündigt würde, ist wirklich ein-
getreken. Unsere Kinder sind im Begriff , das ungeheure
Werl zu vollenden, das von ihren Vätern begonnen wurde.

Frankreich steht nicht mehr allein da, wenn es sich mit den
Waffen rechtfertigenwill . Es find alle Brüdervölker, dik im
Begriffe sind, den schönsten Sieg her höchsten Menschlichkeitzu
vollenden. (Beifall .) Wer hat je geträumt , eine schönere Ge¬
schichte erlebt zu haben. Die Bürger und die Soldaten , die
Regierungen und die Versammlungen der Entente, alle standen
hinter ihrer Aufgabe und werden hinter ihr bleiben, bis sie
vollendet ist. Alle sind des Sieges würdig, weil sie ihn
zu ehren wissen werden. Und doch würden wir uns etwas
zuschulden kommen lassen, in diesem Kreise, wo die Alten der
Republik sitzen, wenn wir vergessen, daß der reinste Sieg
unser» prächtigen Soldaten zulommt, welche sehen werden,
wie sich ihre Adelsbriefe durch die Geschichte bestätigen,
die Ädelsbriefe, die sie in dieser Stunde verdienen, in der
sie weiter nichts verlangen, als das großartige Werk zu
vollenden, das sie der Unsterblichkeit weiht. Was wollen sie?
Siegreich weiter kämpfen, jetzt und immer, bis die Stunde
schlägt, wo der Feind begreife» .wird, daß es zwischen dem
Recht und dem Verbrechen keinen Vertrag gibt.

Zch höre sagen, daß der Friede nicht durch eine militärische
Entscheidung herbeigeführt werden kann. "Dies sagte der
Deutsche nicht, als er den Krieg eröffnete und seine Schrecken
auf uns losließ und seine Führer noch gestern die Völker
verteilten wie Vieh. Die militärische Entscheidung Deutsch¬
lands zwang uns, den Krieg zu führen . Run, so sei es,
wie Deutschland es gewollt hat . Wir suchen den Frie-
den nicht.  Wir wollen nur einen gerechten und festen
Frieden für diejenigen, die nach uns kommen, damit sie vor
den Schrecken der Veîgangenheit- bewahrt werden . Geht also,
Ihr Söhne des V̂aterlandes , geht und befreit die Völker
von den letzten Schrecken unreiner Kräfte , geht und siegt!
Frankreich, die ganze denkende Menschheit ist mit Euck! (Leb¬
hafter Beifall .)

Die Versammlung erhebt sich und spendet dem Minister¬
präsidenten langen Beifall . Der Senat beschließt, die beiden
Reden anzuschlagen.

Lansiugs Schnelligkeit.
W a sh i n g t o n , 18. Sept . (W.T .B .) Reuter. L o n -

sings Erklärungen wurden innerhalb einer
halben Stunde  nach-̂ Empfang des österreichischen Vor¬
schlags abgegeben. Die Schnelligkeit, mit der die Rückäußer¬
ung stattfand, zeigt, daß nicht der leiseste Zweifel bestehen
kann, was man für eine Antwort zu erwarten hat . Amtliche

Kreise beschäftigen sich mit der Frage , welches der nächste
Schritt in dem, was man allgemein als deutschen Friedens¬
schritt auffaßt Zein wird. Allgemein glaubt man^ daß die
Deutschen und österreichischen Militärbehörden die Antwort
als Beweis dafür erklären werden, daß alles Menschenmögliche
zur Herbeiführung des Friedens geschehen sei, und daß sie
auf diese Weise das Volk für einen yeuen Winterfeldzug
kräftigen wollen. Andere sprechen von der Möglichkeit
des Verfalles des Vierbund,es.  Indem Oester¬
reich so weit gegangen sei, einen Friedensvorschlagzu manchen,
habe es den Weg für den nächsten Schritt , nämlich die vor¬
behaltlose Unterwerfung unter Wilsons Bedingungen geebnet.

Freiheit im Sinne Wilsons.
Zürich,  19 . Sept . Der „Corriere della Sera " meldet

aus New Kork: Für die Bezirke New Lorks und Waihing-
lons ist ein allgemeines Ler sammlungsoerbot
erlassen worden, das nicht eher aufgehoben werden dürfte,
als bis di: A n t w o r t Wilsons an Oesterreich.
Ungarn  bekanntgcgeben ist.

Ein Sozialvcmokrat gegen vic Kleinmütigen.
Zn Essen l>at der sozialdemokratische Reichstagsabgeord¬

nete für Magdeburg, Dr . Landsberg, eine Rede gehalten, in
der es, laut „Köln. Ztg ." heißt : Wenn der Krieg von
uns lediglich als Verteidigungskrieg geführt wird, ist Deutsch¬
land unüberwindlich. Wenn jeder Mann , jede Frau davon
durchdrungen ist, daß unser wirtschaftliches Leben erhalten
werden muß, dann wird die Abwehr gelingen. Denken Sie
an die Zeiten, wo unsere halbe Armee in Rußland ge¬
bunden war und der andern Hälfte es gelang, Engländer und
Franzosen in Schach zu halten. ,Es kann deshalb kein Anlaß
sein, Klagelieder anzustimmen, wie die glten Juden an den
Gewässern von Babylon es getan haben. Jetzt gilt es aber
auch, eine zähe Friedenspolitik zu treiben. Zch trage kein
Bedenken, zu sagen, daß die deutsche Regierung sich vorteil¬
haft von den Regierungen der Verbandsländer unterscheidet.
Als im Dezember 1916 die deutsch« Regierung ihr Friedens¬
angebot machte, sagte der damalige französische Minister¬
präsident Briand : „ Sie sprechen vom Frieden, wir vom
Krieg." Auch zur Zeil der Friedensresolution des Reichstags
im Zul : 1917 wäre die Reichsregierung bereit gewesen, Fchie-
den zu schließen. Der damalige Reichskanzler Michaelis' —
man kann das heute sagen — sagte damals zu Scheidcmann:
„Den Frieden, den man nach Ihnen nennt, schließe ich
lieber heute als morgen, aber man darf es nicht öffentlich
sagen, weil dann das Ausland die Lage Deutschlands als
verzweifelt betrachten würde." Die Tatsache ist nicht zu
leugnen, daß die deutsche Regierung die einzige war, die
vom Frieden gesprochen hat, aber sie ist nicht konsequent genug
gewesen. Bei Clemenceau und Lloyd George ist mit Frie¬
densanerbietungen nicht zu erreichen. Bei den Kundgebungen
der deutschen Regierungen mußte das Ziel sein, auf die Be¬
völkerung im feindlichen Ausland einzuwirken. Das konnte
man nur durch eine zielbewußte, unwandelbare Friedenspolitik.

Ans der Verbrecherwerkslatt der Entente.
Die „Reue Züricher Zeitung" vom 22. August meldet:

Ein in Genf wohnhafter Schweizer Bürger namens Dürr
war eines Abends zu einem Esten eingeladen worden, welcher
Einladung er Folge leistete. Hierbei wurde Dürr , der auf
das französische Gebiet entführt werden sollte, von seinen Gast-
freunden überfallen. Ein Skandal entstand, der das Einschreiten
der Genfer Polizei zur Folge hatte . Diesem Umstande hatte
Dürr es zu verdanken, daß er nicht in französische Gewalt
geriet. Wegen dieser Affäre wurden sechs Personen verhaftet,
darunter ein Beamter des französischen Konsulats in Genf.
Voy seiten der Verhafteten wurde zugegeben, daß sie von
einem fremden Funktionär mit Ehkoroform ausgerüstet wur¬
den, um spionageverdächtigePersonen in .Genf zu betäuben,
und in diesem Zustand auf französisches Gebiet zu schaffen.

Das lllänkespiel mit Griechenland.
Wie durck„ Wolffs Telegr.-Büro " mitgeteilt wird, machte

ein aus der französischen Gefangenschaft zurückgekehrter deut¬
scher Soldat unter seinem Diensteid folgende Meldung : Zm
internationalen Verbrecherlagerin Ajain (Dep. Erouse) Frank¬
reich mackte ich die Bekanntschaft des „ Attentäters " auf das
ranzösische Konsulat in Athen. Sein Rame ist Stretis

Belonis , Kapitän in einem griechischen Infanterieregiment,
wohn last im Hotel Zeecharota in Athen. Er erzählte mir
wie folgt, und seine Aussage wurde mir von seinen Helfers¬
helfern bestätigt. Er wurde eines Abends von einem fran¬

zösischen yfgenten, mit dem er schon längere 'Zeit intimi
.freundet war, besucht. Zm Laufe der Unterhaltung erfiörf
ihm dieser, daß die französischen und englischen Tr»̂
irgend einen Vorwand brauchten, um in .Athen landen
können. Dieser Vorwand wäre z. B . da, wenn ein Attem
auf das französisch« Konsulat inszeniert würde.
solle sich mit einigen jungen verschrviegenen Leuten in sn,
bindung setzen und gegen Belohnung von 600 000 Frans'
das Atcntat ausführen . Das geschah auch. Bei einbretW
der Dunkelheit trafen sich die acht Menschen vor dem Kvns>
latsgebäude, gaben mehrere Revolverschüsse ab und schleudm-
einige Bomben. Beim Anrücken der griechischen Polizei fiä^
tete die Bande ins Konsulatsgebäüde. Hier erhielt
eine französische Uniform — der Anführer Belonis fuhr m d»
Uniform eines französisch«» Seeoffiziers zum Hafen um
kam an Bord eines englischen Kanonenbootes mit stin^
Genossen nach Saloniki . Hier wurden sie von General Tarrai-
empfangen — belobt und die „ Tat " durch ein Bankett <*£
feiert. Bevor ihnen aber die Belohnung ausbezahlt werde»
sollte, wurde Belonis ein Schreiben zur Unterschrift t>ot-
gelegt, des Inhalts , daß er von Baron von Schenk zur Aus¬
übung des Attentats verleitet worden sei. Da ihm die
Sache nach seiner Aussage nicht geheuer schien, verweigert
er die Unterschrift. Nun wurden er und seine Helfersk̂ Istr
für verhaftet erklärt — ins Gefängnis abgeführt und in de»
nächsten Tagen auf einem französischen Kriegsschiff nach Frau).
reick gebracht und in Ajain interniert. Der Vorwand z,
einer Truppenlandung war gefunden — die Mitwisser mußte»
versckwinden. Soviel mir bekannt ist, befinden sich dies-
acht Bombenwerfer noch in Ajain.

Zn jener Zeit konnte man aber in allen französisch«»
Blättern lesen, daß von der deutschen Negierung ein Komplett
gegen das französische Konsulat angezettelt gewesen sei -
„von der deutschen Regierung, die überhaupt keine Neutrali¬
tät und kein Völkerrecht anerkenne."

0ie auslosbaren 47>prozenfigen Schatz-.
anweisungen der Y. Kriegsanleihe
Berlin,  19 . Sept . Wie schon mitgeteilt, werden aut

bei der 9. Kriegsanleihe neben den bprozentigen Schuldver¬
schreibungen 4hLprozentige Schahanweisungen ausgcgebcn, die
den Ausgabebedingungennach (Ausgabekurs, Verzinsung, flus-
lösung und Tilgung) mit den zu den letzten drei Kriegs¬
anleihen aufgelegten Schatzanweisungen völlig übereinstimmen.
Um auch kleineren Kapitalisten Gelegenheit zum Erwerd
eines die besten Eewinnmöglichkeiten bietenden Wect-
papicres zu geben, gelangen diesmal auch Stücke zu 500 M
zur Ausgabe, während bisher das fleinjk Stück über
1000 M. lautete. — Der tatsächliche Zinsgenuß beträgt
zunächst 4,6 Prozent , ist aber in Wirklichkeit höher, da die
Aussicht besieht, daß das betreffende Kriegsanleihcstück bei
einer der halbjährigen Auslosungen mit „110 Prozent
— gegen einen Einzahlungskurs von .'98 Prozent — zurüch-
gezahlt wird. Später , frühestens nach dem 1. Juli 1927,
kann sich dieser Auslösungsgewinn noch.beträchtlich erhöhen.
Zu diesem Zeitpunkt ist das Reich nämlich berechtigt, die
Anleihe zum Nennwert zurückzuzahlen. Der Schatzanwe)-
sungsinhaber darf aber statt der Barrückzahlung oierpro-
zentige Schatzanweisungen verlangen, die bei den ferneren
Auslosungen mit nunmehr sogar 115 Mark für je 100 Marl
Nennwert rückzahlbar sind. ' Frühestens zehn Zach re nach
der ersten Kündigung, also am 1. Juli 1937, kann da- Reich
den Zinsfuß aus 3y* Prozent herabsehen. Als Ausgleich
steigt aber der von da ab mögliche Auslösungsgewinn
auf 120 Prozent . Am 1. Zuli 1867 müssen sämtliche Stück
getilgt sein. Wer bei einer der Kündigungen sein Geld
etwa gewinnbringender anlegen zu können glaubt , kann sich
elbstverständlich da- Kapital zum Nennwert (nicht Ausgabe-

oder Tageskurs) zurückzahlen lassen.
Aeltere Kriegsanleihestücke(Schuldverschreibungen qller

früheren Anleihen und Schatzanweisungen der 1., 2., 4.
und 5. Anleihe), die keine Auslosungsmöglickneiten bieten, !
rönnen bis zum doppelten Betrage der neu gezeichneten Lchatz-
anweisungen umgetauscht werden.

Die günstigen Gewinnaussichten, die Verringerung der
Anzahl der Schatzanweisungen durch die Tilgung , ferner die
gute Verzinsung werden, zumal die glücklichen Besitzer von
ausgelosten Stücken stet- geneigt sein werden, sich Lrfatz-
stiücke zu beschaffen, zweifellos die beste Wirkung auf den
Kursstand diese- Wertpapiers ausüben. Die Entschließung,
ob man Schuldverschreibungen oder Schutzanweisungen wähleni
soll, muß natürlich jede? selbst treffen. Aber gerade fürj

Lei wie eine ülume.
Roman von Erich Ebenstein.

5^) (Nachdruck verboten).
„Wenn es irgenĵ möglich ist, ohne Aufsehen zu erregen,

so schlafen Sie heute im Kinderzimmer und halten Sie
die Türen versperrt," flüsterte Algers, der vergebens ge¬
trachtet hatte, Eugenie vor Tisch allein zu sprechen, ihr
beim Verlassen des Lpeisesaales zu.

Sie sah ihn erschreckt und fragend an.

Er aber deutete mit den Augen auf die nur wenige
Schritte von ihnen entfernte Lou und schwieg.

Eugenie verbrachte infolgedessen den Nachmittag in großer
Erregung, die sich noch steigerte, als sie gegen Abend einen
eingeschriebenen Brief von ihrem Vater bekam.

Der Präsident teilte ihr darin das Resultat seiner
Recherchen über den Tod Joachim voä Heidlof- mit. Der
Bericht sagte, daß man zwar anfangs nicht an dem Selbst¬
mord zweifelte, später aber nach der Verhaftung eines ge¬
wissen Zelnitow zu der Ansicht iam, daß dieser wahrschein¬
lich den tödlichen Schuß abgegeben habe. Vor seiner Flucht
aus dem Palais , wo er von einer alten Polin namens
Wawra , mit der er verwandt gewesen, verborgen gehalten
wurde, hatte er alles so instand gesetzt, daß man an Selbst¬
mord glauben mußte. . '

Zelnikow, ein Student aus Lublin, wurde aus politischen
Gründen .— er war Mitglied der Revolutionspartei — längst
von der Polizei beobachtet, verschwand dann aber nach einem
Attentat auf den Polizeiminister plötzlich spurlos in Peters¬
burg . Erst nachträglich erfuhr man, daß seine Landsmännin
Wawra Zwanowna ihn ohne Wissen der Herrschaft im
Palais Heidlos versteckt gehalten. Daß er der Mörder des
Barons sei, vermutete man doch noch viel später, als er, der
auf der Flucht von Petersburg erkannt und festgenommen war,
bereits in seinem Verbannungsort Warnawin angekommen
war. Dort traf er nämlich mit einem gewissen Lowez zu¬
sammen, der gleichfalls aus Lublin stammte, und der der

Vater der schönen Baronin Heidlof war und auf Lebenszeit
verbannt war.

Zu diesem hörte ein Aufseh«r ihn eines Abends sagen:
„Za , ich Hab ihn erschossen, denn ich wollte sie von oiesem
Deutsch«» befreien—“ Der Aufseher meldete, wa- er ge¬
hört , und Zelnikow sollte am nächsten Tag vor den Gouver¬
neur geführt werden. Aber in derselben Rächt noch gelang
es beiden — Zelnikow und Lowez — einen lang vorbereiteten
Fluchtplan auszuführen. Akuschiks halfen ihnen weiter und
sie kamen verkleidet bi- in die Nähe von Samara , wo man
die Leiche Zelnikow-, der an Erschöpfung zugrunde ging,
fand. Von Lowez hat man keine Spur mehr gefunden.

Ebenso war Wawra , lange ehe man wußte, daß sie
es war, die Zelnikow beherbergt hatte , mit ihrer Herrin
ins Ausland gereist.

So lautete in der Hauptsache der Bericht aus RußlanÄ
Eugenie zweifelte keinen Augenblick, daß jener vcrdäch-

Pole Bernatzki eigentlich Lowez und somit Frau Pous
Vater sei. Wahrscheinlich hatte sie seine Existenz schön früher
vor ihrem Manne geheim gehalten und ihn für tot ausge¬
geben. Daher ihr Schreck, als er plötzlich hier austauchte.

Er aber hatte ihre Spur gefunden und hielt sie durch
seine Kenntnis von dem Morde ihres Gatten — es war ja
sogar von Papieren die Rede, die Zelnikow damals mitge¬
nommen hatte, wie Josefa erlauschte — nun in der Hand.

Denn auch daran zweifelte Eugenie nicht, daß Zelnikows
Tat Lou bekannt, . ja, vermutlich in ihrem Auftrag geschehen
war.

Und sic fieberte förmlich vor Ungeduld, Alger- all dies
mitzuteilen, seinen Rat zu- hören, was nun geschehen müijj«.

Geschwiegen durfte ja nun nicht länger werden. Flora
— ihr Mann— der alte Baron mußten erfahren, welche
Gefahr Lous Anwesenheit im Hause bedeutete, wessen sie
fähig war.

Hatte sie denn nicht schon versucht, das Kind beiseite
zu schaffen, weil es ihren Plänen im Wege stand? Eugenie
glaubte nun nicht einmal mehr, daß eifersüchtige Liebe sie
dazu getrieben. Nein — sie wollte Baron Heinrich gewinnen,

nur um durch ihn Herrin auf Einöd zu "werden und ihren
Vpter dann als Verwalter darauf zu setzen.

Welch ein Abgrund mußte die Seele dieser Frau sein!
Wie sehr Eugenie sich auch mühte, eine Gelegenheit zu

finden, Algers noch am Abend insgeheim zu sprechen—
es gelang nicht.

Er wich- dem Baron , mit dem er fortgesetzt im Gespräch
blieb, nicht von der Seite und blieb auch noch bei ihm
sitzen, als die andern sich erhoben, um zu Bett zu gehen. .<

Do mußte es also doch auf morgen verschoben werden!
Ein Vorwand, im Kinderzimmer zu schlaf«»!, fand fit

bald. Eugenie erklärte, in ihrem Zimmer eine Mau - ent¬
deckt zu haben und bat , wieder das Sofa in Willy - Stube
benützen zu dürfen, für diese Nacht.

Sie kleidete sich nicht aus . Hie Erregung über den Be¬
richt ihres Vaters '— die sicher nicht grundlose Warnung
Algers und ihr bi- zur Angst gesteigertes Grauen vor Loü
— all dies hatte ihr ohnehin den Schlaf gründlich vertrieben.

Die alte Kleist schlief bereits fest, als sie das Kinoer-
zimmcr betrat . Eugenie trat an Willy- Bettcken, überzeugte
sich, daß der Kleine gleichfalls schlief, und sperrte dann
leise alle Türen ab.

Der Regen draußen hatte aufgehört und zwischen den
sich immer mehr zerteilenden Wolken wurde der ,Monb
sichtbar.

Es war Vollmond und die volle Flut des bleichen sth
bernen Lichtes ergoß sich durch die beiden Fenster in- Ge¬
mach, es fast taghell machend.

Eigentlich l-atte die Kleist den Auftrag , jeden Abend
die Läden zu schließen, aber sie mußte es wohl vergessen
haben heut«, und da Willy so ruhig schlief, unterließ e-
auch Eugenie, um ihn nicht zu wecken.

Sie selbst liebte den Mondenschein und freute sich©eC
Helle int Zimmer. Die Dunkelheit hätte fhre Nerven noch
mehr erregt .

. (Fortsetzung folgt.) 1



denjenigen , der sein Geld auf längere Zeit anlegen will,
Hilden die 4iLprozentigen Schatzanweisungen infolge de-
sjcheren Gewinns eine vorzügliche Kapitalsanlagc . Daher
sollte jeder Kapitalist , insbesondere die großen Vermögens-
Verwaltungen , die Banken , Sparkassen , Genossenschaften,
Versicherungsgesellschaften , industriellen Unternehmungen usw.
der Frage dv Zeichnung von Schatzanweisungen besondere
Beachtung schenken. Die ersten beiden Auslosungen dieses
Mertpapiertyps haben übrigens schon stattgefunden . Äm
1, Juli dieses Jahres wurden bereits vier Gruppen der
Lckatzanweisungen mit 110 Prozent zurückgezahlt . Den
Inhabern der Lchatzanweisüngen der 9 . Kriegsanleihe winkt
die erste Auslosung ebenfalls sehr bald , nämlich , im Juli
nächsten Jahres , und zwar wird im ersten Auslosungs-
termin , um diese neuen Schatzanweisungen denen der 6 . 7.
und 8 . Kriegsanleihe völlig gleichzustellen , die vierfache An¬
zahl von Gruppen wie in den gewöhnlichen Terminen aus¬
gelost werden.

Cekaler und vermisster Teil.
Limburg,  den 19 . Scpt . 1918

Stromunterbrechung.  Infolge eingetretener
Störung an der Stromleitung war gestern ein Teil der Alt¬
sladt längere Zeit ohne elektrischen Strom . Da guch unsere
Druckerei davon in Mitleidenschaft gezogen , war eine pünktliche
Herstellung des „ Limb . Anz ." nicht möglich und konnte der
größte Teil unseres Blattes erst in den späten Nachmittag¬
stunden zur Ausgabe gelangen.

Familienabend , der evangelischen Ge¬
meinde.  Ein gutbesuchter Familienabend fand gestern abend
jm evangelischen Gemeindehause statt . Nach einem gemein¬
schaftlich gesungenen Vers des Liedes : „ Ein feste Burg ist
unser Gott " und einer herzlichen Begrüßung durch Herrn De¬
kan O b e n a u s folgte eine längere Kriegsansprache des .Herrn
I ) . E v e r l i n g , Berlin , worin er alle Kleinmütigen zu wei¬
terem Turchhalten ermahnt . Mit einer bunten Reihe herr¬
licher und wohlgelungener Gesangsvorträge bracht ^ Frau Re-
gicrungsbaurat R e u t e n e r den Beweis ihres künstlerischen
Könnens . Lebhafter Beiiall und ein . schöner Blumenstrauß
waren der Dank für den herrlichen Genuß , den uns die Sän¬
gerin mii ihren schönen Liederdarbietungen brachte . ^ Die Be¬
gleitung am Flügel hatte Herr Eisenbahnsekretär -S teuer-
nagcl  bereitwilligst übernommen . Ter zweite Teil brachte
Zuerst Gedichtvorträge von Schülerinnen der höheren Töchter¬
schule .welche sich ebenfalls sehr lebhaften Beifalls erfreuten.
Hierauf hielt Herr Pfarrer Kopsermann ,Bad Ems , einen
Vortrag über „ Das Baltenland und wfr " . In markigen
Worten gab der Redner einen Ueberblick über Land und
Leute des Baltenlandes . Land und Gesinnung der Bewohner

sei von jeher deutsch gewesen und müßte es auch wieder
werden . Mit diesen Worten schloß der Redner seinen inter¬
essanten Vortrag . Nachdem Herr Dekan Obenaus allen
Mitwirkenden seinen herzlichsten Dank ausgesprochen hatte,
beschloß ein gemeinschaftlich gesungener zweiter Vers des
Liedes : „ Ein feste Burg ist unser Gott " diesen so recht harmo¬
nisch verlaufenen Familienabend.

*** Eingefangene Russen.  Der Landbr efträger
Völker  vom hiesigen Kaiserl . Postamt hat gestern auf
seinem Dienstwege in aller Frühe auf der Gemarkung Linker
Zwei entwichene Russen festgenommen , und dieselben zur wei¬
teren Veranlassung der Behörde übergeben.

/ * Abgabe von Zugochsen.  Die Landwirtschafts-
iammer läßt am Freitag, den  20 . d . Mts ., vorm.
3.0 Ahr  beginnend , auf dem Marktplatz in L i m b u r g a . d.
Lahn  etwa 30 Zugochsen .und am Samstag , den
21 . d. M t s ., oormitags  9 V,-2 Uhr  beginnend , vor der
Rennbahn in Trbenheim  bei Wiesbaden etwa 50 Zug¬
ochsen  unter ähnlichen Bedingungen wie für kriegsunbrauch¬
bare Pferde einzeln und paarweife auf dem Wege der Ver¬
losung gegen Barzahlung abgeben . Wertpapiere werden nicht,
Schecks nur dann angenommen , wenn sie einen ordnungs¬

gemäßen , mit Stempel und zwei Unterschriften versehenen
Vermerk der Bant tragen , daß der ' Aussteller über ein Bank¬
guthaben verfügt , das mindestens den Kaufpreis für die
Ochsen deckt. Die Preise bewegen sich zwischen 700 und
1000 M . je Stuck, - Zugelassen werden nur solche Landwirte
unseres Kammerbezirks , die durch eine Bescheinigung des
Wirtschaftsausschusses Nachweisen Jönnen , daß sie Landwirt¬
schaft betreiben und Zugvieh benötigen . Stricke usw . zum
Führen müssen mitgebracht werden.

Umsatzsteuerfreiheit der vor dem 1. Au¬
gust  1918 erfolgten und nach dem 31 . Juli  1913
bezahlten Lieferungen.  In einer Mitteilung der
Steueraustunftsstelle des Deutschen Jndustrierats ist kürzlich
hingewiesen worden , daß Lieferungen , die vor dem 1. August
1918 erfolgt sind und für die Zahlung nach dem 31 . Juli
1918 geleistet wurde , weder vom alten noch vom neuem Gesetz
betroffen werden und demgemäß von der Umsatzsteuer befreit
bleiben . Dieser Auffassung ist gelegentlich in der Presse wider¬
sprochen worden . Die dadurch in kaufmännischen Kreisen
entstandene Unsicherheit hat die Handelskammer für die Kreise
Essen , Mühlheim -Ruhr und Oberhausen zu Essen veranlaßt,
sich mit einer telegraphischen Anfrage an das Reichsschatzamt zu
Wenden , um festzustellen , welches die Ansicht der Zentral¬
behörde sei. Sie hat jetzt hieraus vom preußischen Finanz¬
minister die telegraphische Mitteilung bekommen , daß nach
seiner Auffassung die Ansicht der Steuerauskunstsstelle über
di : U m s a h sl e u e r f r e i h e i t der vor dem 1. August 1918
erfolgten und nach dem 31 . Juli d ." Js . bezahlten Lieferungen
Zutreffend  sei . Eine Veröffentlichung hierüber ist in
der demnächst - erscheinenden Nummer 18 des „ Preußischen
Finanzministerialblattes zu erwarten.

»*» Zum Begriff „P r i o a t h a u s h a l t " . Tie Be¬
stimmung in der Bekanntmachung der Reichsbekleidungsstelle
uom 25 . Juli 1918 über die Beschlagnahme von Sonnenvor¬
hängen und dergl ., wonach Vorhänge in Prioathaushalten
Lrundsätzlich von der Beschlagnahme befreit sind , ist vielfach
vom Publikum so ausgelegt worden , als ob sämtliche Vor¬
hänge und dergleichen in den Privathäusern von der Zwangs-
bewirtsckaftung befreit seien . Diese Auffassung ist unrichtig,
-lls zun , Prioathaushalt gehörig sind nur solch« Räume
Zu bezeichnen ,die den Zwecken der Wohnung , der Verpflegung
vnd ähnlichen Betätigungen der Hauswirtschaft des einzelnen
"der der Familie zu dienen bestimmt find , nicht aber Räume,
dfe innerhalb des Prioathauses zu gewerblichen und beruf¬
nen Zwecken Verwendung finden . Innerhalb der Privat-
Lsbäude unterliegen nur die Behänge in den Haushaltungen
stiä i der Beschlagnahme , dagegen sind alle sonstigen Behänge
’n Privatgebäuden , z. B . Treppenhausvorhänge in Miets¬
häusern , ferner Behänge in Fabriken , Banken , Büroräumen,

Wdren - und Kaufhäusern , Hotels , Geschäften und sonstigen ge¬
werblichen und kaufmännischen Betrieben grundsätzlich von der
Beschlagnahme betroffen.

FC . Wiesbaden , 18 . « epC Ein entlassener Lehrbube
des Bäckermeisters Ott in der Friedrichstraße erzählte in
seiner neuen Stellung , daß ihn sein Meister , wenn der Teig
gemacht wurde , .stets nachdem er erst einegroße Büchse Laub¬
holzmehl herbeigeholt habe , aus der Backstube fortschickte.
Als er wieder erscheinen durfte , waren die Brote fertig
gemacht und die Büchse , die er wieder forttragen durfte,
war sehr leicht geworden . Hierauf wurde bei dem Bäcker¬
meister Ott im Mai ein Brot entnommen , das nach den
Feststellungen des Nahrungsmittelamts in Frankfurt a . M.
zirka 10 — 20 Prozent Laubholzmehl enthielt . Nach Ansicht
des Sachverständigen , der u . a . ausführte , daß den Bäckern
in der heutigen Zeit zum Streuen nur erlaubt sei, entharztes
Nadelholzstreumehl zu verwenden , auf leinen Fall aber daß
dieses Holzmehl , das sich auch in großen .Mengen in den
Proben vorfand , zum Backen verwendet werden dprfe , da es
vollständig unverdaulich , sieht die Beimengung von Laub-
hÄzmehl zum Teig als eine grobe Verfälschung des Brotes
an . Die Schöffen , die ernsthaft erwogen hatten , ob für
diese vorsätzliche Fälschung nicht eine Gefängnisstrafe am Platze
sei, nahmen den ' Bäckermeister in .eine Geldstrafe von
500 Mark . Diese milde Strafe verdankt Ott nur seiner bis¬
herigen Unbestraftheit , zumal wir in der heutigen Zeit mit
der Beschaffenheit des Brotes , so führte der Vorsitzende aus,
am Rande der Verdauungsmöglichkeit angelangl sind , konnte
hier nur eine empfindliche Strafe am Platze sein.

FC . Wiesbaden , 18 . Sept . Es war um die Kirschen¬
zeit . Die Bäume in der Gemarkung Dotzheim hingen zum
brechen voll , als eines Nachmittags der Feldhüter auf feinem
Rundgang auf einem der Bäume zwei Jungens sitzen sah.
Auf seinen Anruf liefen die Bengels weg nach dem Garten
des Taglöhners Baum in der Jdsteinerstraße dortselbst und
verschwanden . Der Feldhüter , der den Kirschendieben nacheilte
und alles absuchte , machte plötzlich in einem Raum des
Grundstücks vor einer eben geschlachteten Sau , die gebrüht
wurde , Halt . Der Metzger und Händler Mar Simon und
der Hausverwalter Wilhelm Harrach von Wiesbaden , die
eben dabei waren , die schwarzgeschlachtete Sau zu zerlegen,
versuchten , solange der Feldhüter weg war , um sich den
Gendarmen noch zu holen , das Fleisch auf einem Wagen
wegzubringen , was jedoch durch das Hmzukommen des Wacht -i
meisters verhindert wurde . Das Schwein war , nach den
Angaben des Simon , von ihm für zwei hiesige höhere Re¬
gierungsbeamte , die es bei der Schaniwirtin Elise Höflich
für 1000 Mart gekauft hatten , nach der Baumschen Behausung
verbracht und von ihm für seine Auftraggeber .geschlachtet
worden , wobei Harrach ihm behilflich war . Frau Höflich,
die das 180 Pfund schwere Schwein Jür 1000 Mark ver¬
kauft , hierdurch somit den Höchstpreis um 857 Mark über¬
schritten hatte , wurde in eine Geldstrafe von 600 Mark
genommen , ferner wird der mehr erzielte Preis von 857
Biark eingezogen , ebenfalls der Erlös aus dem beschlag¬
nahmten Fleisch . Frau Höflich trifft die .härteste Strafe,
zumal sie bis heute noch nicht einen Pfennig für die geschlach¬
tete Sau erhalten hat . Simon und Baum , die nur im Auf¬
trag gehandelt , wurden zu je 150 Mark Geldstrafe ver¬
urteilt . Harrach kam wegen Beihilfe mit einer solchen
von 50 Mark davon.

— Höhlst , 18 . Sept . Die Laubheufammlung ist von
den Kindern des Kreises mit solchem Eifer betrieben worden,
daß 1100 Sparkassenbücher über mehr als 100 000 Mark
ausgestellt werden konnten.

Köln , 18 . Sept , (Eine Mutter , die ihr Kind
verhungern läßt .) Ein grauenhaftes Bild von Ver¬
rohung enthüllte ein Prozeß , der sich vor der Kölner Straf¬
kammer abspielte . Eine Frau Römer war angeklagt , daß
sie ihre Kinder verhungern ließ . Die Frau war eines Dieb¬
stahls bezichtigt , und war infolgedessen in ihrer Wohnung eine
Haussuchung vorgenommen worden . Dabei fanden die Be¬
amten zwei Kinder halb verhungert vor . Auf dem Klefder-
schrank lag ein Skelett : die Leich« eines Knaben der Frau,
von der Fliegen , Maden und Würmer das Fleisch bereits ganz
vertilgt hatten . Ein viertes Kind ist an vollständiger Ent¬
kräftung Hungers gestorben . Die Frau führte als Granaten¬
dreherin einen liederlichen Lebenswandel . 'Das Gericht ver¬
hängte über sie eine Gefängnisstrafe von einem Jahr und
ordnete ihre sofortige Verhaftung an.

Berlin , 16 . Sept . (Rockaufschlitzer in der Un¬
tergrundbahn .) Auf den westlichen Strecken der Unter¬
grundbahn treiben gegenwärtig in den überfüllten Wagen
Rockaufschlitzer ihr Unwesen . Sie haben .es besonders auf
gutgekleidete Frauen abgesehen , denen meistens mit einem
scharfen Instrument , wahrscheinlich einem spitzen Messer . Män¬
tel und Röcke aufgeschlitzt werden , zuweilen werden guch ganze
Vierecke aus dem Stoff herausgeschnitten . Die Enge in der
Untergrundbahn erleichtert den Rockaufschlitzern eine unbeob¬
achtete Tätigkeit.

Israelitischer GoltcSdicnü.
Laubhüttenfest . Freitag abend 6 Uhr 10 . Samstag

morgen 8 Uhr . Samstag nachm . 3 Uhr 30 . Samstag abend
7 Uhr 10 . Sonntag morgen 8 Uhr . Sonntag nachmittag
3 Uhr 30 . Sonntag abend 7 Uhr 10.

Jlmtlicber Cell.
(Nr . 218 vom 19 . September 1918)

An die Herren Bürgermeister des Kreises
Die noch in Ihren Händen oder bei der Hebestelle

befindlichen festgesetzten Staatssteuer -Zu - und Abgangslisten,
sowie je eine von -Ihnen aus der Titelseite unterschriebene
Zusammenstellung der Zugänge und der Abgänge fürs 1. und
2: Vierteljahr 1918 wollen Sie unverzüglich hierher einsenden.
Die Eintragungen in die Zusammenstellungen erfolgen hier.

Limburg , den 17 . September 1918.
Der Borsitzend«

der Einlommensteuer -Beranlagungs -Kommission.

Sprechstunde» für das Pu l-knm Dicnsiags, Donurts-
tags, SamelagS von 9 bis 12 Uhr, an allen übrigen
Tagen und nachmittags geschlossen.

Der Königliche Laudrat
und Vorsitzende des Krc sausschustes Limburg

Bekiurntmachung.

Betr . : Fesetzung von Erzeuger -, Großhandels - und Klein¬
handelshöchstpreisen für das Großherzogtum Hessen und de«

■ Regierungsbezirk Wiesbaden.
In Abänderung unserer Bekanntmachung vom 29 . 8 . 13.

werden mit Genehmigung der Reichsstelle für Gemüse ' und
Obst nachstehende Kleinhandelspreise festgesetzt:

Weißkraut ' 11 Pfg.
Rotkohl 16 Pfg.
Wirsingkohl 16 Pfg.
rote Speisemöhren und längliche Karotten 35 Pfg.
gelbe Speisemöhren . 11 Pfg.
tleine rote Karotten 20 Pfg.
Zwiebeln ° 32 Pfg.

Die Kommunaloerbände können für ihre Gebiete Groß¬
handelspreise festsetzen , die in einem entsprechenden Verhält¬
nis zu den Kleinhandelspreisen stehen müssen.

Für rote Beete werden folgende Handelshöchstpreise fest¬
gesetzt.:

Eroßh .-Preis Kleinh .-Preis
rote Beete M . 11,50 Ah 16,—

Vorstehende Preise gelten für marktfähige Ware erster
Güte . Sie treten drei Tage nach ihrer Veröffentlichung in
Kraft.

Zugleich weisen wir darauf hin , daß für die übrigen Ge¬
müsesorten , die zurzeit geerntet werden , gemäß den früheren
Verordnungen die nachbezeichneten Preise gelten:

I. Gruppe 11. Gruppe

Gemüsesorte: Erzeuger¬ Großh . Kleinh. Grohh . Kleinh,
preis preis preis preis preis

Rhabarber —.15 - .1L —.25 —.17 —.23
Spinat (ungewäss.) — .25 - .31 — .41 —.29 - .35
Erbsen —.30 — .38 — .46 - .36 —/.4
Bohnen: \

a ) Stangenbohnen - .40 — .80 - .60 —.46 —.56
b) Buschbohnen —. 1 ) - .50 - 60 —.46 —.56
c) Wach«- u. P '.rlbshnen — .50 - .60 - .70 —.56 —.66
ck) Sau -(Puff -)bohncn — .15 — 20 — .26 —.20 —.26

Mairüben ohne Kraul — 04 — 07 —.10 — .07 — ,19
Kohlrabi — .20 -—.26 —.34 —.25 —.30
tN' angold (Römischkohl) - -.15 —.20 —.26 - .Ab — .26
Tomaten —,25 — .32 - .38 —.30 — 35

lleberschreitungen vorstehender Höchstpreise werden nach
dem Reichsgesetz vom 4 . August 1914 in der Fassung der
Bekanntmachung vom 17 . Dezember 1914 (R . G . Bl . S.
516 ) mit Gefängnis bis zu einem Jahre , oder mit Geld¬
strafe bis zu 10 000 M . bestraft.

Mainz , den 13 . September 1918.
Hessische Landesgemüse stelle . VerwaltAirgsatzteilnng.

I . V . des Vorsitzenden : H i e m e n z,
Eroßherzoglicher Regierungsassessor.

Wiesbaden , den 13 . September 1918.
Bezirlsstelle für Gemüse und Obst für de « Regierungsbezirk

Wiesbaden.
Der Vorsitzende.

Droege,  Geh . Regierungsrat.

(Schluß des amtlichen Teils .)

Vaterländischer Hilfsdienst.
Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung gemäß
8  7 Absatz 2 des Gesetzes über den vaterländischen Hifsdienst.

Helfer für die Etappe!
In dem gewaltigen ,oon unserem Heere

besetzten feindlichen Gebiet
werden zur Verwendung bei Militärbehörden in erhöhtem
Maße

zahlreiche Hilfskräfte benötigt.
Das Interesse des Vaterlandes verlangt , daß taugliche

und entbehrliche Kräfte der Heimat sich zu diesem Etappen¬
dienst zur Verfügung stellen . Zahlreiche kriegsoerwendungs-
fähige Militärpersonen müssen im besetzten Gebiet noch für
den Dienst an der Front sreigemacht werden.

Die Lebensbedingungen im besetzten Gebiet sind durchs
aus günstig . Neben reichlicher freier Verpflegung und freier
Unterkunft wird gute Entkodung gewährt . Auch ist Ge¬
legenheit zur Beschaffung billiger Bekleidung gegeben . Und
was bedeutet die NotwendigkeÜ , sich in fremde Verhältnisse
einzugewöhnen , gegenüber dem Maß von Opfern und Ent¬
behrungen , das unsere Krieger seit Jahren fteudig ertragen.

Männliche Hilfskräfte jeden Alters , besonders auch Ju¬
gendliche , können , wenn sie geeignet befunden werden , Be¬
schäftigung im besetzten Gebiet im Westen finden , und zwar
für Arbeitsdienst jeglicher Art , Boten - und Ordonnanzdienst
sowie als Schreiber , Buchhalter , Kaufleute , Verkäufer , Lager-
Verwalter , Aufsichtsleute , Handwerker jeder Art.

Personen mit französischen und flämischen Sprachkennt-
nissen werden besonders berücksichtigt.

Wehrpflichtige können nicht angenommen werden , mit
Ausnahme der 50 Prozent oder mehr erwerbsbeschränkten
Kriegsbeschädigten und der Jugendlichen bis zum Beginn der
Einberufung ihres Jahrganges in der Heimat.

Als Entgelt wird gewährt : i,
Freie Verpflegung oder Geldentschädigung für Selbst - '

Verpflegung , freie Unterkunft , freie Eisenbahnfahrt zum Be-
stimmungsort und zurück, freie Benutzung der Feldpost , frei«
ärztliche und LaZarettbehandlung sowie angemessene Barent-
lohnnng . ' ■ , «

Bis zur entgültigen Ueberweisung an « ine bestimmte
Bedarssstelle wird ein „ vorläufiger Dienstoertrag"
geschlossen . Die endgültige Höhe des Lohnes
oder Gehaltes kann erst im Anstellungsvertrag selbst fest¬
gesetzt werden . Sie richtet sich nach Art und Dauer der
Arbeit sowie der Leistungsfähigkeit des Betreffenden . Ein»
auskömmliche Bezahlung wird zugesichert . Falls Bedürftig¬
keit vorliegt , werden außerdem Zulagen für die in der Heimat
zu versorgenden Familienangehörigen gewährt.

Die Versorgung derjenigen , die eine Kriegsdienstbeschä¬
digung erleiden , ist besonders geregelt.

Meldungen nehmen entgegen für Oberlahnkreis (Weil-
burg ), Westerburg , Limburg , Oberwesterwaldkreis ( Marien¬
berg ) Bezirlskommando und Hilfsdienstmeldestelle Limburg.

Dabei sind oorzulegen : Etwaige Militärpapiere , Be-
schästigungsausweis oder Arbeitspapiere , erforderlichenfalls
Abkehrschein . Es ist anzugeben , wann der Bewerber di«
Beschäftigung antreten kann . Eine vorläufige ärztliche Unter¬
suchung erfolgt kostenlos bei dem Bezirkskommando . Jeder
Bewerber hat sich den erforderlichen Schutzimpfungen 31t
unterziehen . ,

Krieasamtstelle Frankfurt a. M.
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Statt Karten. 1
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Hella Eccarius
Theo Glaser

Verlobte.

LIMBURG, September 1918.
00y

BrkamrtMKchnngen und Anzeigen
der Stadt Jimburg.

Nährmittel für Kranke.
Freitag , den 20. Septemberd. Js ., nachmittags in der

«ula de- alten Gymnasiums Ausgabe von Nahrungs¬
mittel für Kranke, denen It. Benachrichtigung
von der Aerzte-Kommissto « solche z« gebi» igt find,
«d zwar von3 —3 % Uhr für Personen mit den Anfangs-
bnchstabenA—K und von 3 %—4 1/* Uhr für Personen mit
den AnfangsbuchstabenL—Z.

Auf den Kopf wird für zusammen 4,25 M. ausgegeben.
Die ausgcgebenen Kontrollmarken find vorzulegen.
Arrztliche Atteste werden bei der Ausgabe nicht ange¬nommen.
Limburg, den 18. September 1918. 9(218

Städtisch« Lebensmittei-Verkanfsstrlle.

Lkdcnsmittklvcrtcilullg.
Donigersatz.

Auf Nr. 112 der Lebensmittelkarte werden 150 Gr. Honig
ersatz ausgegeben.

RaNee-Lrsatz.
Auf Nr. 113 gelangt% Pfund Kaffee-Ersatz zur Ausgabe.
Abgabe der Abschnitte in einem Lebensmittelgeschäftb's

spätestens Freitag abend.
Ablieferung der Abschnitte bis Samstag mittag
Ausgabe der Waren an die Geschäfte Dienstag vor- und

nachmittags im städt. Lebensmittellager.
Kleinverkauf von Mittwoch vormittag ab. Bis spätestens

Samstag, den 28. d. Mts . müssen die Waren in den Ge¬
schäfte» abgeholt sein.

Limburg, den 18. September 1918. 10(218
_ Städtisch es Lebensmitte.-Amt.

A« eldullg des Umsatzes von
Lnxllsgegellständen

während der Zeit vom 5. Mai bis 3l . Juli 1918.
Nach § 1 der Verordnung des Bundesrats vom 2. Mai

1918, welche, am 5. Mai 1918 in Kraft getreten ist, ist
zur Sicherung einer Umsatzsteuer auf Luxusgegenständc bei
der Lieferung folgender Gegenstände im Kleinhandel eine
Rücklage zu bilden:

1. Edelmetalle, Perlen, Edelsteine cinschl. synthetischer
Edelsteine, sowie Gegenstände aus oder in Verbindung
mit diesen Stoffen cinschl. der mit Edelmetallen doub¬
lierten Gegenständen. Bei Gegenständen, die aus den
in Satz 1 genannten Stoffen und anderen Stoffen zu¬
sammengesetzt sind, ist der wertvollere Bestandtteil für
die Verpflichtung zur Rücklage maßgebend.

Die Verpflichtung zur Rücklage tritt nicht ein bei
der Lieferung von Taschenuhren mit silbernen Gehäusen
und versilberten und mit Silber plattinierten Gegen¬
ständen.

2. Werke der Plastik, Malerei und Graphik, sowie Kopien
und Vervielfältigungen solcher Werke, sofern das Ent-
gelt für die Lieferung 300 Mk. übersteigt.

3. Antiquitäten einschl. alter Drucke und Gegenstände, wie
sie aus Liebhaberei von Sammlern erworben werden,
sofern sie nickt voriegend zu wissenschaftlichen Zwecken
gesammelt zu werden pflegen.

Die in dieser Verordnung und duich Reichstagsbeschluß
auf 10 vom Hundert der vereinnahmten Entgelte für dieie
Lieferungen festgesetzten Rücklagen, welche von den Gewerbetrei¬
benden erfahrungsgemäß auf die Erwerber abgewälzl werden,
find nun nicht von dem durch den Erwerber gezahlten Bei>
kaufspreis zu berechnen und zu entrichten, sondern von dem
gesamten vom Erwerber sn den Gewerbetreibenden gezahlten
Entgelt (also Verkaufspreis eillschl. Rücklage-Zuschlag).

Nach § 42 Abs. 2 des Ummtzsteuerges. gilt als erster
Steuerabschnitt nach8 162 die Zeit vom 5. Mai bis 31
Juli 1918.

Wir fordern daher alle Gewerbetreibenden, welche Gegen
stände der vorstehend unter 1 bis 3 bezeichneten Art umsetzon,
auf, die vorgeschrtebene Steuererklärungfür die Rücklagezeit
(5. Mai bis 31. Juli 1918) bis ;um 21. ds. Mts . auf
unserem Steuerbüro (Zimmer Nr.6 des Rathauses) abzugeben.
Die in Betracht kommenden Steuerpflichtigen wollen die wäh¬
rend der Rücklagezeit geführten Bücher über den Umsatz bis
zu genanntem Zeitpunkte während der Dienststunden(8—1
Uhr Vorm.) auf dem Steuerbüro vorlegen (8 4), woselbst
dann die Anmeldung, für welche ein Formular bis jetzt nicht
vorgeschrieben ist, in protokollarischer Form ausgenommen wird.

Vorsätzliche oder fahrlässige Zuwiderhandlungen gegen Be¬
stimmungen der Verordnung vom 2. 5. 18 ziehen, wenn durch
sie die Erhebung der Umsatzsteuer gefährdet wird, Bestra¬
fungen mit Geldstrafe bis zu 30000 Mk. nach sich(8 6).

Limburg, den 11. September 1918. 8(213
i ? , Der Magistrat.

(Umsatzsteuerstelle.)

, Ein Sinill,Harke.Fmiir

Statt Harten.
Den Empfang der Modellhüte,
Velour- und Kinderhüte sowie
reiche Auswahl in Trauerhüten

zeigt ergebenst an

Firma Louis © Knipp
Hospilalstrasse 6.2̂218

Kladderadatsch
Dgumoristisch - satirisches Wochenblatt

Seinen Ruf , «in dem nationalen Volksempfinden stets am
-Vesten Ausdruck gebendes Blaii zu lern , hat der 6'>ot)t'<’rabatfcf) st-
Mefcn politisch bewegten Zeiten  aufs neue bewiesen.

Oer Kladderadatsch kostet vierteljährlich: ^
Bttai Bezug durch Buchhandlungen, ZeilullgSspedltlonenu;ib Po'imill.UlK,. . 3,50 Mart
Mutt unter Kreuzband vom Leilag aus leinlchl. ttleuzdandrwiio, iür Leutichland

«ch Oesterreich. 4,00 Mark
(ton unter Kreuzband dom Verlag au» lemlchl. Kreuzdaudvovto! ,ih das Ausland 4,50 Mart
JQtfitQnngen nehmen alle Buchhandlungen, Zeitungslpcditionen u. Postanstalten
Dt» 3** u. Auslandes sowie die Unterzeichnete Verlagsbuchhandlung entgegen.

Für neu eintretende Bezieher, die de,. Kladderadatsch durch die Post
«Gehalten wünschen, genügt es. an das Postamt ihres Bezirks eine un-
flankiert in den Kasten zu werfende Postkarte zu schicken Alsdann wird
m Briefträger den Bezugsbetrag<3,50 Mark und 12 Pfennig viertel-

für di« Lieferung ins Haus) obholen und alles Weitere veranlassen!

Verlagshandlung des Kladderadats^
A. Hofmana i «omp ., Berlin SW öS.

Die

MUSS immer etwas Kiltes Sems
Lr verbürgt tadellosen Sitz
Linie, sparsamen Stoffgebraaeh
und rechtfertigt durchaus die
Bevorzugung , die ihm überall
zuteil wird. Man wählt ihn nach
dem neuesten Favorit -Moden-
Albnm (Preis M. 1.—), erhältlich
bei 6)218
Joh Franz Schmidt , Limburg.

Tüchtiges

für sofort gesucht . 1(218
Iran Wilhelm sthimrd.

KornmarktI

Braves titiües Midien
bei guter Behandlungu. guter
Verpflegung gesucht . 2(2li
Frau L.Staudt , Bad Homburg

Ach . ßlillSMichil
gesucht. i (2l7

Frau E « Reuß.
_ Bahnhofstraße.

Freundlich

«jibl. Immer
von Herrn zum 1. Oktober
gesucht.

Angebote unter 214 L an
die Exped. d. Bl.

Danksagung.
Für die vielen wohltuenden Beweise herz¬

licher Teilnahme beim Hinscheiden meines lieben
Mannes, des Herrn »

Hnion Ebenau
Kgl. Ober-Bahnaffistent,

für die trostreichen Worte des Herrn Dekan
Obenaus, sowie für die zahlreichen Kranzspenden
sage ich zugleich im Namen der trauernden
Hinterbliebenen

Arbeitsbücher
zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

Handwerker
u Gewerbetreibende •

• «halten Auskunft. Rat und Hülfe
in allen Angelegenheiten:

Wirtschaftsfragen
Rohstoffbeschaffung
Fachliche Beratung

Steuersachen
Rechtsfragen

Technischen Rat
Forderungen
Buchführung

durch die Geschäftsstelle
des Kreisverbandee

für Handwart and
Oowart»

Limburg «. d. Lahn i
«» ScMoaa Fantraf 30*

herzlichen Dank.
Lina Ebenau ged.

Limburg , den 17. September 1918. 3(218

Kunde an die Iront!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront haben die

Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Meldungen aus vor¬
derster Linie in die rückwärtige Stellung gebracht. Hunderten
unserer Soldaten ist durch Abnahme des Meldeganges durch
die Meldehunde das Leben erhalten worden. Militärisch
wichtige Meldungen sind durch die Hunde rechtzeitig an die
richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt ist, gibt es noch immer Besitzer von kriegsbrauchbaren
Hunden, welche sich nicht entschließen können, ihr Tier der
Armee und dem Vaterlande zu leihenl

Es eignln sich der deutsche Schäferhund, Dobermann,
Airedale-Terrier und Rottweiler, auch Kreuzungen aus diesen
Rassen, die schnell, gesund, mindlstens1 Jahr alt und von
über 50 cm Schulterhöhe sind, ferner Leonberger, Neufund¬
länder. Bcrnhadmer und Doggen. Die Hunde werden
von Fatzdresseuren in Hundeschulen ausgebildet und im Er-
lebensfalle nach dem Kriege an ihre Besitzer
z u r ü ckĝ eg eb en Sie erhalten die denkbar sorgsamste
Pflege. Sie müssen kostenlos zur Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht
daher nochmals die dringende Bitte: Stellt Eure Hunde
n den D i ê n st des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs. Hunde- Schule und
Meidehundjchulen sind zu richten an die Inspektion der
Nachrichtentruppen, Berlin W , Kurfürstendamm 152, Abt.
Meldehunde. 3(H6

Schreiben Sie schlecht?
Slud) die schlechteste Handschrift wird durch meine iiniibertrof-
fkl-e Methode in wenig. Stund, flottu. bildschön. Nachnahme
3,50 Mk. VerlagK. Kula, Charlotteoburg4, Postfach. M216

Itlit kaufm. Büroarbeiten vertrauter
junger Mann»

mögl. Uriegsbesch . 7(218
oder TrSuIeln

für sofort gesucht.
Angebote mit Zeugnisabschriften u.
Sehaltsansprüchen an
Wilhelm Möbus» Ditz (Eabn).

Kriegsregeln.
1. L»eHe sparsam mit deinen Vorräten um. denn du mußt

für die nächsten knappen Monate, möglichst bis zur nächstenErnte auskommen.
2. Gib von deinen Vorräten an die Behörden ab, sooiet

du irgend kannst; denn sie müssen viel für die Städte und
Industriearbeiter liefern.

3. Schillt nicht auf die Behörden sondern auf die Feinde
denn diese allein sind an allen Einschränkungen Schuld.

4. Befolge die behördlichen Anordnungen, denn sie sind
nur deshalb gegeben, damit wir wirtschaftlich siegen können.

5. Denke an die Feldgrauen und besonders an Deine
Angehörigen draußen, denn die mußt du dadurch unterstützen,
daß du im wirtschaftlichen Kampfe alles tust, was in deinen»
Kräften lieht.

6. Denke daran, wie es wäre, wenn der Feind im Lande
stände: der würde dir noch vul mehr abnchmen und du
würdest hungern müssen.

7. Denke wie es wäre wenn wir nicht siegen würden
dann wülde nicht bloß Deutschland sondern auch du arm und
elend werden.

8. Wer zurückhält (Nahrungsmittel, Geld,) unterstützt
den Feind; Wer gibt, was er irgend entbehren kann, hilft
dem Vaterland.

Wenn du gewissenhaft alles erfüllst, was die schwere
Zeit von dir fordert, dann kannst du ein gutes Gewisse» '
haben, dann hast du deine Schuldigkeit getan und daheim
mitgestrittcn, im w,rt chafllichen Kampfe um den Sieg zu
erringen.

Daumde Kploliklibsilhr!
Meidet öffentliche Gespräche über

militärische «nd wirtlchaftliche Dinge!
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